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Meisterwerke seiner Art. 1 — Andre vorzügliche Leistungen gehören
Ulm an, wo sich im Chore und in der Besserer'schen Kapelle des
Münsters schätzbare Glasmalereien vorfinden. Die bedeutendsten
Meister, die an diesen gearbeitet, sind Cr am er und Hans Wild
(1480).— Etwa gleichzeitig sind die im Chor des Münsters von
F r e i b u r g i. Br. — Den höchsten Ruhm aber — wenn auch mehr
durch ihre Wirkung als durch ihren künstlerischen Gehalt — haben
die prachtvollen Glasmalereien, welche die Fenster im nördlichen
Seitenschiff des Domes von Köln schmückenund deren Anfertigung
in den Anfang des sechszehnten Jahrhunderts (1509) fällt.

B. Sculptuk.
(Denkmäler, Taf. 85 u. 86, D. XXII. u. XXIII.)

Für die nordische Sculptur der gegenwärtigen Periode liegen
uns nur Mittheilungen in Bezug auf Deutschland vor. Auch
diese sind (wie die über die frühere Zeit) nur von fragmentarischer
Beschaffenheit; und obgleich wir durch sie einzelne Meister und
einzelne Werke von charakteristischer Bedeutung kennen lernen,
so können wir doch, für jetzt, die Entwickelungsverhältnisse und
die etwa vorhanden gewesenen Wechselwirkungen keineswegs mit
durchgehender Bestimmtheit nachweisen. Im Allgemeinen ist zu
bemerken, dass wir in der deutschen Sculptur dieser Periode, was
die Auffassung und Behandlung anbetrifft, ähnliche Schulunterschiede
wahrnehmen, wie in der Malerei. Nach dem gegenwärtigen Stand¬
punkte unsrer Kenntnisse ist es indess für die Uebersicht vortheil-
hafter, wenn wir die letztere zunächst nicht nach den Schulen,
sondern nach den einzelnen Gattungen der Sculptur ordnen; und
zwar unterscheiden wir in diesem Bezüge: die selbständige Sculptur
grösseren Maassstabes in Stein oder Holz, — die Sculptur in ihrer
Verbindung mit der Malerei (oder in ihrer Abhängigkeit von der
letzteren), — die Arbeit in Bronze, — die Schnitzkunst kleineren
Maassstabes (vornehmlich als Bildnerei der Portraitmedaillons).

§. 1. Die selbständige Sculptur in Stein und Holz.

Die selbständige Sculptur in Stein oder Holz steht, ihrem Ur¬
sprünge nach, noch in einem gewissen Verhältniss zur Architektur;
die hieher gehörigen Werke erscheinen mehrfach noch in architek¬
tonischer Fassung, einige von ihnen sogar in einer Weise, dass das
Architektonische daran überwiegt. Die Architckturformen sind vor¬
herrschend noch die des germanischen Styles, dennoch üben sie,
in solchem Betracht, keinen Einfluss mehr auf den Styl des Bild-

1 Vergl. die Aufsätze über dasselbe im <Sc/iOTO'schenKunstblatt, 1832,
No. 10, No. 59 und No. 71. '
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wcrkes ans. Wie sie selbst zumeist nur als eine spielende Deko¬
ration behandelt werden, so erscheinen die mit ihnen verbundenen
Sculpturen im Wesentlichen frei von jenem bestimmenden Gesetze
der Architektur und in dem entschieden realistischen Gepräge der
Zeit. (Einzelne zierliche und sinnreiche Dekorationsstücke mit Fi¬
guren, für welche wir keinen näheren stylistischen Anknüpfungs¬
punkt angeben können, mögen gleich hier genannt werden: die
Kanzel des Münsters zu Basel und die ungleich prachtvollere des
Münsters zu Strassburg, beide vom J. 1486, die letztere nach An¬
gahe des Baumeisters Hans Hammerer; diejenige des Domes
zu Freiberg von der Gestalt einer tulpenfönnigen Blume; die reiche
Treppe im Thomaschor des Domes zu Constanz, der Orgelchor in
S. Pantaleon zu Köln (mit Sculpturen im Styl des Meisters der
Lyversberg'schen Passion), die Kanzel der Stiftskirche von St. Goar,
u. a. m.)

Für die frühere Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts sind, was
das in Rede stehende Fach der Sculptur anbetrifft, bis jetzt nur
wenige bedeutende Beispiele anzuführen. Höchst wichtig dürften
unter diesen die Bildwerke der Kanzel in der Stephanskirche zu
Wien sein, die angeblich im J. 1430, unter Leitung des Baumeisters
H. Buchsbaum oder A. Pilgram, gefertigt wurde; die Biklnerarbei-
ten schreibt man dem Andre Grabner und Peter von Nürn¬
berg zu; die daran enthaltenen Brustbilder der vier Kirchenlehrer
sind von einer eigenthümlich grossartigen Schönheit. Am Fuss der
Kanzel sieht man das Bildniss des leitenden Baumeisters; und
dasselbe noch einmal, doch im vorgerückten Alter, am Fuss des
Orgelchores. 1

Einer der bedeutendsten und thätigsten Meister in etwas späterer
Zeit, über dessen Werke uns zugleich eine mehr umfassende Kunde
vorliegt, war Adam Kraft (gest. 1507). 2 Seine vorzüglichste
Thätigkeit gehört Nürnberg an; er befolgt in seinen Werken das
auf entschiedene Charakteristik und treue Lebenswahrheit gerichtete
Streben der dortigen Schule, in jener Schärfe und Herhigkeit der
Behandlung, die zu seiner Zeit auch in der nürnbergischen Malerei
sichtbar wird. Doch war man schon geneigt, ihn als aus Ulm
herstammend zu betrachten, auch ihm das grosse imd kunstreiche,
mit vielen Sculpturen geschmückte Tabernakel im Münster von
Ulm, welches 1469 begonnen und zu einer Höhe von 90 Fuss
emporgeführt ward, zuzuschreiben. 3 Dies Werk würde, wenn
solche Vermuthung sich weiter begründen sollte, als die früheste
unter seinen bekannten Arbeiten betrachtet werden müssen. Seine

1 Tsischka, der St. Stephansdom in "Wien, T. 21 und 22.
2 Die Nürnbergischen Künstler, geschildert nach ihrem Leben und ihren

Werken , Heft I.
3 Grüneisen und Mauch, Ulm's Kunstleben, S. 28,
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Arbeiten in Nürnberg sind später; unter ihnen sind hervorzuheben:
Die Reliefs der Passionsgeschichte, an den sieben, zu dem Johannis-
kirchhofe hinausführenden Stationen (14S0); die grossen Darstel¬
lungen der Passion, am Aeusseren von St. Sebald, die reichste
und bedeutsamste unter seinen Arbeiten, obwohl im Einzelnen
etwas ungleich (1492); die Ausführung zur Kreuzigung, über einem
Altäre in St. Sebald (1496); das grosse, vierundsechzig Fuss hohe
Tabernakel in St. Lorenz, dessen Fussgesimse von dem Meister
und zweien seiner Gesellen 1 getragen werden und das in mehreren
Darstellungen wiederum diePassiousgeschichteenthalt (1496—1500);
ein meisterliches Relief über dem Thore der ehemaligen Frohn-
waage, das Wägen von Waaren und die Entrichtung der Abgabe
vorstellend (1497); ein Relief der Madonna mit Anbetenden, in
der Liebfrauenkirche (1498); eine Krönung der Maria (zweifelhaft),
ebendaselbst (1500); drei, minder bedeutende Darstellungen aus
der Passion, im Chor - Umgänge von St. Sebald (1501); eine
Madonna mit Anbetenden, in der Aegydienkirche (1501); eine Dar¬
stellung der Verkündigung an dem Hause No. 1 neben St. Sebald
(1504); und eine grosse, aus freien Statuen bestehende Gruppe der
Grablegung, in der Holzschuher'schen Begräbnisskapelle auf dem
Johanniskirchhofe (1507). Ausserdem schreibt man dem A. Kraft
noch fünf Tabernakel, von kleinerer Dimension, als die im Vorigen
angeführten, zu: in der Hauptkirche von Schwabach (1505), in
der Klosterkirche zu Heilsbronn, und in den Kirchen von Fürth,
Kalchreuth und Kazwang (unfern von Nürnberg).

Als ein sehr bedeutender, etwas jüngerer Zeitgenoss des A.
Kraft und als Künstler von verwandter Richtung ist Tilman
Riemenschneider von Würzburg zu nennen. Dieser fertigte
(1499—1513) den Marmorsarkophag des Kaisers Heinrich II und
seiner Gemahlin Kunigunde, im Dome von Bamberg; auf dem Deckel
des Monuments sieht man die Gestalten beider Heiligen, in ruhiger
Lage, durch den Adel der Auffassung, wie durch die Bestimmtheit
der Ausführung auf gleiche Weise ausgezeichnet; an den Seiten
Scenen aus ihrer Legende. Von demselben Bildhauer rühren, im
Dome von Würzburg, die meisterhaft und grandios behandelten
Marmor-Monumente zweier Bischöfe, des R. von Scherenberg (gest.
1495) und des L. von Bibra (gest. 1521), und an den Strebe¬
pfeilern der dortigen Liebfrauenkirche die strengen und ernsten
Statuen der Apostel u. s. w. her. — Ein anderer Meister der¬
selben Gegend ist Loyen Hering von Eichstädt; er arbeitete
(1518—1521) das Marmor-Denkmal des Bischofs Georg HI im
Dome von Bamberg, und die Relieftafel über dem Grabe der
Margaretha von Eitz (st. 1519) in der Carmeliterkirchezu Boppard.

1 Tie ber die Bildaissstatue des Meisters vergl. d. Schom'sche Kunstblatt,
1832, no. 33,
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In Augsburg war damals Adolph Dowher thätig, welcher
(Vor 1522) für S. Anna zu Annaberg einen Altar, den Stammbaum
Christi in Figuren von Kalkstein auf einem Grunde von rothem
Marmor darstellend, verfertigte; eine sehr sorgfältige und zierliche,
wenn auch etwas trockene Arbeit.

Andere Leistungen von nahe verwandter Richtung sehen wir,
schon beträchtlich früher, in Thüringen. Doch fehlen uns hier die
Namen der Bildhauer. In diesem Betracht sind einige Werke zu
Erfurt zu nennen; zwei vom J. 1467, in der dortigen Severikirche:
das Hautrelief des Erzengels Michael über einem Altare, eine
treffliche Arbeit, und die Sculpturen des reichdekorirten Taufsteines;
sodann eine kleine, mit grosser Feinheit und Reinheit gearbeitete
Madonnenstatue, im Besitz des Domdechanten Würschmidt. 1

Einen ähnliehen Styl scheint ferner ein sehr bedeutsames
Monument, vielleicht das wichtigste unter den deutsehen Sculpturen
dieser Zeit, zu haben. Dies ist das grosse marmorne Grabdenk¬
mal Kaiser Friedrich's III, in St. Stephan zu Wien. Dasselbe
wurde von dem Bildhauer Niclas Lerch aus Strassburg und
unter seiner Leitung gefertigt (1467—1513). Es ist ein mächtiger
Sarkophag, auf dessen Deckel die Gestalt des Kaisers ruht; an
den Seiten sind, in figurenreichen Reliefs, die acht frommen Ver¬
brüderungen, welche der Kaiser gestiftet hatte, dargestellt, ausser¬
dem eine grosse Menge anderer, zum Theil mehr dekorativer Figuren.
Der Sarkophag ist von einem Geländer umgeben, welches ganz
durchbrochen und ebenfalls mit vielen Statuen geschmückt ist. Man
zählt an dem Monument mehr als 240 Figuren. — Gleichzeitig mit
demselbenwurde der ebenfalls marmorne Taufstein von St. Stephan,
mit den, durch geistreiche Behandlung ausgezeichneten Relieffiguren
der Apostel, durch einen Meister Heinrich gefertigt (vollendet
1481). — Später (1523) ein grosses Hautrelief der Kreuztragung,
aussen an der Kirche, in einer Nische am Chor; der Meister des¬
selben heisst Conrad Vlauen. Die freiere Schönheit des Styles
in der Gewandung scheint hier mehr auf ein verwandtschaftliches
Verhältniss zur schwäbischen Kunst zu deuten. 2

Ein sehr eigenthümlicher und höchst bedeutender Meister er¬
scheint in der späteren Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts in Schwaben,
Jörg Syrlin der ältere von Ulm. 3 Ihm wird von Einigen das
schon oben (bei A. Kraft) angeführte Tabernakel des Ulmer Münsters,
auch der, mit den Brustbildern von acht Heiligen versehene Tauf-

1 Schorn, über altdeutsche Sculptur etc. S. 15.

1 Die Abbildungen bei Tsischka, der St. Stephansdom in Wieu, T. 37—40,
T. 24, T. 42, reichen nicht hin, um über die obengenannten Werke ein
bestimmteres Urtheil,. rücksichtlich ihrer Stylverhältnisse und ihrer künst¬
lerischen Durchbildung, auszusprechen.

3 GriXneisen und Mauch, Ulm's Kunstlebcn, S. 29, f. S, 69, ff,
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stein desselben (1470) und ein Singepult (1458) im Besitz des
dortigen Vereins für Kunst und Altertlium zugeschrieben. Als
eine sichere Steinarbeit seiner Hand ist der sog. Fischkasten, der
Marktbruunen von Ulm (1482)-anzuführen, aus dessen Mitte eine
mit drei tüchtigen ritterlichen Statuen geschmückte gothische Pyra¬
mide emporsteigt. 1 Sein vorzüglichstes Werk jedoch bilden die
aus Holz geschnitzten grossen Chorstühle des Ulmer Münsters
(1469 und 1474), die, ausser mit den mannigfaltigsten architek¬
tonischen Ornamenten, mit einer überaus grossen Anzahl von
Brustbildern, heidnische Weisen und Dichter, altbiblische Lehrer,
Apostel und männliche Heilige, Sibyllen, altbiblische Frauen und
weibliche Heilige vorstellend, versehen sind. Diese Brustbilder
sind ebenso durch lehenvolle Charakteristik, durch Schönheit und
Anmuth, wie durch die Freiheit und Zierlichkeit der Arbeit im
höchsten Grade ausgezeichnet. Später soll der Meister nach Wien
gegangen sein; dort schreibt man ihm die (mit den Chiffern seines
Namens versehenen) Chorstühle in St. Stephan, an denen Reliefs
der Passiousgeschichte und andre Darstellungen enthalten sind, zu. 2
— Einen tüchtigen Nachfolger fand er an seinem Sohne Jörg
Syrlin dem jüngeren, der das Chorgestühl im Kloster Blau¬
beuren (1496), den brillanten Kanzeldeckel im Münster von Ulm
(1510), die Chorstühle in der Kirche zu Geisslingen (1512), u.a.m.,
vielleicht auch die Passion in sieben Reliefs am Portal der Kirche
zu Oberdischingen fertigte. — Auf die Schule der Syrlin deuten
sodann noch viele andre treffliche Chorstühle, die sieh in verschie¬
denen schwäbischen Orten vorfinden. Als ein namhafter Meister ist
ihnen Heinrich Schickhart von Singen beizufügen, der das
Gestühlwerk im Chore der Stiftskirche von Herrenberg (1517) fer¬
tigte. Auch ein lebensgrosses Reliefbildniss im Schlosse zu Urach
wird ihm zugeschrieben, —

Ein andrer, in derselben Gattung der Sculptur ausgezeichneter
Künstler, em Zeitgenoss des älteren Syrlin, ist Simon Baid er
von Constanz. Von ihm rührt, im Dome von Constanz, das Schnitz¬
werk an den Thürfliigeln des Hauptportales, Scenen der Passions¬
geschichte enthaltend, her (1470). 3

Mehr der Masse als des Styles wegen erwähnen wir die hundert
Reliefs an den Brüstungen der Emporen in S. Anna zu Annaberg,
1522 vollendet von Theophilus Ehrenfried und seinen Ge-
hülfen Jacob Hellwig und Franz von Magdeburg, biblische
Geschichten und die Lebensalter darstellend; das Ganze von tüch¬
tiger Behandlung, zum Theil nach Motiven A. Diirer's. Verwandte

1 Thrän, t)enkm. altdeutscher Baukunst, Stein- und Holzseulptur in
Schwaben.

3 Tsischka, a. a. 0., T. 25—33.
3 Denkm. deutsch. Bank, am Oberrhein, T. I, 3.
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Behandlung zeigt sich an den Scnlpturen der Thür zur alten Sa-
cristei ebendaselbt; dagegen sind diejenigen der sogen, goldenen
Pforte (1502—1512?) in der Erfindung besser und selbst gross¬
artig, in der Ausführung sorgfältiger zu nennen.

In einer Kapelle am Kreuzgang des Domes von Augsburg be¬
findet sich ein Altar mit Reliefs aus dein Leben der Maria (1540),
welcher zu den besten Werken dieser Zeit gehört. Ebenfalls gegen
die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts mag ein sehr schönes, an
Holbein'sche Auffassung erinnerndes Hautrelief der Krönung Maria,
an der Hauptkirche zu Landshut entstanden sein.

Von den Steinsculpturen der Rheingegenden erwähnen wil¬
den energisch gearbeiteten Grabstein des Erzbischofs Diether von
Isenburg (1482) und das ungemein edle und grandios einfache
Denkmal des Domherrn Albert von Sachsen (1484), im Dom zu
Mainz; von den Denkmälern aus der frühem Zeit des sechszehnten
Jahrhunderts ebendaselbst ist dasjenige des Erzbischofs Berthold
von Henneberg (1504) vor allen durch schönen Ausdruck und feine,
wenn auch etwas conventionelle Behandlung ausgezeichnet; ähnlich
diejenigen der Erzbischöfe Jacob von Liebenstein (1508), und Uriel
von Gemmingen (1514). Sodann der grossartige Grabstein des Erz-
bischofes Jacob von Syrk (gegen 1500), in der Liebfrauenkirche
zu Trier; minder bedeutend eine Grablegung in einer Nische eben¬
daselbst. Sowohl der geschmackvollen und reichen Rennaissance-
Einfassung als der lebensvollen, wenn auch bereits etwas manierirten
Behandlung des Figürlichen wegen sind ferner die Epitaphien der
Erzbischöfe Richard von Greifenklau (1525—1527) und Johann
von Metzenhausen (st. 1540) im Dom von Trier zu erwähnen. ■—
Eines der edelsten deutschen Werke des sechszehnten Jahrhunderts
ist das Grabmal des Johann von Eitz und seiner Gemahlin (1548)
in der Carmeliterkirchezu Boppard. In einer reichen und eleganten
Renaissanccarcliitektur enthält dasselbe verschiedene Reliefdarstel¬
lungen, deren bedeutsamste und vorzüglich ergreifende die Taufe
Christi ist; unter derselben halten zwei höchst anmuthvolle Engel¬
knaben eine Schale mit dem Haupte des Täufers. Von derselben
oder einer verwandten Hand ist ein zartes und treffliches Votivrelief
(Madonna mit Engeln und Donator) vom J. 1523 in der Stifts¬
kirche zu Oberwesel; ebendaselbst die sehr individuelle und lebens¬
volle Grabstatue des Canonicus Lutern (1515). — Eine aus freien
Statuen bestehende Gruppe des Gekreuzigten mit den Seinigen und
den beiden Schachern, auf dem Kirchhof des Domes zu Frankfurt
a. M. (1509) ist ebenfalls von guter und würdiger Behandlung.—
Mehrere wichtige Grabmäler und verzierte Nischen sind gegenwärtig
in der Taufkapelle des Domes zu Worms angebracht. — Ein merk¬
würdiges Prachtstück dieser Zeit ist der ehemalige Lettner, jetzige
Orgelbühne der Kapitolskirche zu Köln, mit dem Datum 1523;
der Name des Verfertigers, Roland, ist nicht mehr zu finden, In
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einer prachtvoll barocken Renaissancceinfassung,in Nischen mit Bal¬
dachinen, finden sich biblische Reliefs, Medaillons mit Wappen und
22 Statuetten vertheilt, von einem Style, welcher den besten gleich¬
zeitigen kölnischen Gemälden entspricht, doch schon mit einzelnen
modernen Anklängen.

Schliesslich nennen wir hier die hauptsächlich durch
lisirte , zum Theil satyrische Thierfiguren, Ornamente
deutenden Chorstühle der Münster von Emmerich ("1487),
Calcar, Basel, u. s. w. —• Auch im Figürlichen sehr werthvoll sind
diejenigen in S. Gertrude zu Löwen, die schönsten Belgiens.

§. 2. Die Holzsculptur in Verbindung mit der Malerei.

Ungleich umfassender, als im Bereich eines solchen selbständigen
Schaffens, tritt uns die deutsche Sculptur an denjenigen Werken
entgegen, die sie in unmittelbarer Verbindung oder in einem ander¬
weitig näheren Verhältniss mit der Malerei hervorgebracht hat.
Dies sind vornehmlich die grossen Altarwerke, deren Inneres in der
Regel mit bemalter und vergoldeter Sculptur (in Holz geschnitzt)
ausgefüllt ist, während das Aeussere durch wirkliche Gemälde, nicht
selten auf mehrfach übereinander zu klappenden Flügeln, gebildet
wird. Ueber die allgemeine Einrichtung und ästhetische Bedeutung
derselben ist bereits früher, bei den Arbeiten der germanischen
Periode, wo sie zuerst auftreten, die Rede gewesen); 1 in der gegen¬
wärtigen Periode kommen sie noch bei weitem häufiger vor als
früher, und es gehören die Fälle, in denen der Altarschmuck nur
aus Gemälden besteht, fast zu den Ausnahmen ; ein sehr grosser
Theil der im Vorigen betrachteten deutschen Malereien findet sich
in der That an solchen, durch beide Künste gemeinschaftlich her¬
vorgebrachten Werken. Die ganze Beschaffenheit derselben bringt
es mit sich, dass bei der Behandlung der Sculpturen plastische und
malerische Principien auf eine, mehr oder weniger gleichmässige
Weise zur Anwendung kamen; natürlich herrscht aber bei den
grösseren Statuen, die in der Regel den Mittelschrein des Gesammt-
werkes ausfüllen, mehr das plastische Princip, bei den dramatisch
durchgebildeten Darstellungen dagegen, die zumeist in den Seiten¬
schreinen enthalten sind, mehr das malerische Princip vor; letzteres
in einer Weise, dass sie insgemein als Hautreliefs mit freistehenden
Statuen im Vorgrunde erscheinen. Auch bringt es die unmittelbare
Theilnahme der Malerei an diesen Werken mit sich , dass sich in
ihnen die Charaktere der verschiedenen Malerschulen ziemlich deut¬
lich wiederspiegeln. Zum Theil können wir sogar mit Entschieden¬
heit annehmen, dass der Maler, von dem die Flügelbilder des
Werkes herrühren, die Leitung des Ganzen hatte und die Sculpturen

1 Waagen, Deutschland I, S. 30, ff.
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